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Spätestens während der zweiten Phase der Lehrkräfte-Ausbildung lernt man, wie man eine sogenannte „Runde Stunde“ plant und durchführt. Das war in meinem Referendariat vor 37 Jahren so und ist heute auch noch weit verbreitet. Das hat sicher auch seine Berechtigung, denn schließlich muss man solche runden Stunden bei der Examensprüfung vorführen. Und Übung macht den Meister. So eine Unterrichtsstunde umfasst mehrere Phasen:

1. Motivierender Einstieg
2. Forschungsfrage formulieren
3. Hypothesenbildung
4. Erarbeitungsphase zur Klärung der Forschungsfrage
5. Vorstellung der Beobachtungen und Ergebnisse
6. Diskussion und Bewertung
7. Ergebnissicherung 

Gelingenswahrscheinlichkeit von runden Stunden
Allerdings halte ich es für eine große Kunst, diese sieben Phasen in fünfundvierzig Minuten unterzubringen. Jede Phase muss dann minutiös vorbereitet werden. Jede mögliche Äußerung der Schüler:innen muss im Voraus ebenso bedacht werden wie die eigene Reaktion darauf. Doch Unterricht ist ein dynamischer Prozess, der – wenn er gut läuft – nicht nur von der Lehrkraft, sondern vor allem von den Lernenden bestimmt wird. Dann beteiligen sich viele Schüler:innen und bringen eigene Ideen und Fragen ein, mit denen man als Lehrkraft nicht gerechnet hat. So können einzelne Phasen viel länger dauern als geplant. 
Während der Unterrichtsbesuche in meinem Referendariat hatte ich die Wahl, entweder die Beantwortung einer interessanten, aber nicht vorausgeahnten Frage auf die nächste Stunde zu vertragen oder darauf einzugehen und möglicherweise den Faden zu verlieren und die Stunde ohne Ergebnissicherung abschließen zu müssen. „Herr Ricker, warum sind Sie denn nicht auf diese interessante Frage eingegangen?“ so hieß es in der Besprechung einer Stunde und beim nächsten Mal: „Diese Frage hat Sie ja ganz schön auf ein Nebengleis geführt.“ Das Problem, wie ich einerseits meinen Unterrichtsfahrplan einhalten und andererseits offen auf unvorhergesehene Fragen reagieren könnte, schien mir damals unlösbar zu sein. Denn es galt, die Stunde mit einer Ergebnissicherung abzuschließen. Das gelang mir jedoch oft nicht, auch wenn ich versucht hatte, durch das Programm zu hetzen. 
Entweder dauerte die Erarbeitungsphase länger als geplant oder die Zeit reichte für die gründlichen Klärung des Problems nicht aus. Erst viel später wurde mir klar: Lernen braucht viel Zeit. Und die Lernenden brauchen je nach Leistungsvermögen unterschiedlich viel Zeit dafür. Das lässt sich nur schwer und mit einigen Tricks wie durch Zusatzaufgaben oder mit der Beauftragung von Lernhelfern lösen. 

Ein Aha-Effekt
Viele Jahre später hörte ich in der Universität Kiel einen Vortrag des Erziehungswissen-schaftlers, Prof. Jürgen Oelkers. Er war während seiner Forschungstätigkeit der Frage nachgegangen, ob es solche vielfach im Referendariat eingeübten runden Stunden auch im Alltag der fertig ausgebildeten Lehrkräfte gäbe. Das Ergebnis seiner Studie überraschte mich nicht. Er konnte kaum runde Stunden finden. Dafür aber häufig einen lebendigen Unterricht, in dem sich Lernende und Lehrende in einem offenen Dialog befinden und in dem die Schüler:innen das Geschehen im Unterricht mitbestimmen. Der Unterrichtsalltag ist also in der Regel nicht von der strikten Einhaltung der sieben Phasen geprägt. Manchmal endet eine Stunde mit der Erarbeitungsphase. Dann beginnt die nächste Unterrichtsstunde eben mit der Vorstellung und Auswertung der Ergebnisse. Möglicherweise schließt sich daran eine erneute Forschungsphase an, wenn neue Fragen aufgetaucht sind oder das Ergebnis eines Versuchs noch mal überprüft werden muss. 
Prof. Oelkers folgerte in seinem Vortrag daraus, in der Ausbildung solle mehr Wert auf die Konzipierung runder Unterrichtseinheiten statt runder Stunden gelegt werden. Diese Empfehlung möchte ich an dieser Stelle ausdrücklich unterstützen. Und ich möchte zeigen, wie man mithilfe zweier Strukturierungsinstrumente Unterrichtseinheiten planen und organisieren kann. 

Die Lehrkraft als Entertainer?
„Herr Ricker, was machen wir heute?“ mit dieser Frage empfingen mich meine Schüler:innen früher häufig schon vor der Tür zum Biologieraum. Ich freute mich über ihr Interesse an meinem Unterricht, verriet aber vor Stundenbeginn natürlich noch nichts. Schließlich wollte ich sie mit einem interessanten und motivierenden Stundeneinstieg überraschen. 
Meine Aufgabe war es, die Schüler:innen in jeder Stunde neu zu motivieren und für einen interessanten Unterricht zu sorgen. Meine Rolle glich der eines Entertainers und die Klasse war mein Publikum. Das setzte es mich ganz schön unter Druck, denn die Verantwortung für die gelungene Stunde lag allein bei mir. 

Verantwortung kann man nur lernen, wenn man sie bekommt.
Von Andreas Müller, dem ehemaligen Leiter des Instituts Beatenberg /CH habe ich später gelernt, dass die Verantwortung für das Lernen bei den Schüler:innen liegen muss. Sie müssen sich eigene Ziele setzen, nicht nur in Hinblick auf ihre Noten und Schulabschlüsse, sondern auch bei der Wahl der zu lernenden Unterrichtsinhalte und -methoden. Um das zu ermöglichen ist es notwendig, die Lernenden an der Planung des Unterrichts zu beteiligen und ihnen auch Wahlmöglichkeiten innerhalb des Themas anzubieten. 
Schon beim ersten Unterrichtsprojekt zum Thema „Lebenselement Wasser“ in Klasse 5 setze ich die sogenannte Forschungsuhr ein. Diese kann man als DIN A3-Plakat mit beweglichem Zeiger im Raum aufhängen oder als digitale Abbildung präsentieren. Sie zeigt den Lernenden am Anfang jeder Stunde, in welcher Phase des Unterrichtsprojekts wir uns aktuell befinden. Darüber hinaus hilft dieses Strukturierungsinstrument mir bei der Planung der Unterrichtseinheit. Am Beispiel des Themas „Lebensgrundlage Boden“ stelle ich dies im Ablaufschema im Überblick dar.  

Fachliche Tiefe ermöglichen
„Schüler:innen in diesem Alter können doch gar keinen Überblick über die Lerninhalte haben. Bleibt dann nicht die fachliche Auseinandersetzung mit dem Thema sehr oberflächlich?“ So könnte ein berechtigter Einwand lauten. Ich entgegne: Je nach Leistungsvermögen soll eine möglichst intensive und fachlich gründliche Erschließung des Unterrichtsthemas angestrebt werden. Das kann gelingen, wenn die Lernenden intrinsisch motiviert sind, wenn sie sich mit dem eigenen Lernprojekt identifizieren und Lust haben, es erfolgreich umzusetzen. Lernen mit Kopf, Herz und Hand bieten dazu die besten Voraussetzungen. Die praktische Arbeit beim Experimentieren mit Bodenproben und die Arbeit am Beet muss unterstützt werden von Recherchen in Fachbüchern, in Internet oder mithilfe von Videos. Auch Experten können gelegentlich zurate gezogen werden. 
Das folgende Fragen-Strukturmodell zeigt, wie die Planung eines Unterrichtsprojekts unter Einbeziehung der Lernenden funktionieren kann. 

	Ebene 
	Akteure
	Strukturierende Fragen

	Handlungs- oder erkenntnisleitende Forschungsfrage
	Lehrkraft und Lernende
	
Was ist unser Ziel?

	
Einzelfragen der Schüler:innen
	Lernende mithilfe der Lehrkraft
	
Was müssen wir herausfinden?



	
Fachfragen / Fachinhalte
	
Lehrkraft
	
Welches Fachwissen soll 
erworben werden?



Fragen-Strukturmodell für die gemeinsame Unterrichtsplanung

Ein handlungsleitendes Ziel
Die Zielsetzung am Anfang der Unterrichtseinheit, z. B. ein Gartenbeet mit Blumen anzulegen, sorgt für eine länger andauernde Motivation. Dafür muss ich nicht mehr Stunde für Stunde sorgen. Stattdessen beginnt meine Unterrichtsstunde oft mit Fragen an die Gruppen: „Wie weit seid ihr vorangekommen? Was nehmt ihr euch für heute vor?“

Meine Aufgabe als Lehrkraft besteht darin, diesen Unterrichtsprozess zu moderieren. Dazu gehört auch die Bereitstellung passender Aufgaben, die die Lernenden anleiten, sich experimentell, recherchierend und handelnd mit dem jeweiligen Thema auseinander-zusetzen. Kein Kind in der fünften oder sechsten Klasse wird nach dem pH-Wert des Bodens fragen. Sie formulieren es eher so: „Was für einen Boden haben wir in unserem Beet?“ Um diese Frage beantworten zu können, muss man die Bodenart und -zusammensetzung untersuchen und auch den Humusgehalt und eben auch den pH-Wert ermitteln. Meine Aufgabe ist es, dafür schriftliche Anleitungen und das entsprechende Equipment für die Versuche zur Verfügung zu stellen. Ich bereite meine Unterrichtseinheiten daher kaum noch Stunde für Stunde vor, sondern entwickle den Verlaufsplan für die Einheit und stelle dafür die erforderlichen schriftlichen und dinglichen Materialien zusammen. 
Beim Thema „Lebensgrundlage Boden – Untersuchung der Bodenqualität“ werden Expertengruppen zu folgenden Teilthemen gebildet: 
1. Bodenart und Bodenzusammensetzung
2. Wasser im Boden
3. Durchlüftung des Bodens
4. Humus- und Mineralstoffgehalt des Bodens
5. Bodentiere und Pflanzen
6. Bearbeitung und Düngung des Bodens
Die Kinder suchen sich selbst ein für sie interessantes Thema und eine passende Gruppe aus.
Jede Expertengruppe ist für ihr Thema verantwortlich, muss es gründlich erforschen und schließlich für die Mitschüler:innen möglichst anschaulich präsentieren. Aus der Gesamtschau der Forschungsergebnisse ergibt sich die Frage, welche Art der Bodenbearbeitung vor der folgenden Aussaat- und Pflanzaktion notwenig ist.  Besonders motivierend und lernwirksam ist es, wenn die Projektergebnisse - in diesem Fall das gestaltete Blumenbeet und ein paar ausgewählte Versuche - auf einem extra einberufenen Elternabend vorgestellt werden. Wenn die Kinder ihre eigenen Eltern mit einer individuell gestalteten Einladungskarte einladen, ist die Wahrscheinlichkeit, dass diese sich die Präsentation nicht entgehen lassen wollen, sehr groß. Für die Kinder wirkt das am Schluss noch mal sehr motivierend alles anschaulich und verständlich zu präsentieren. 

Fazit
Nicht jede Unterrichtseinheit führe ich in der beschriebenen Art und Weise projektartig unter Einbeziehung der Lernenden durch. Aber wenn sich die Möglichkeit bietet, dass die Schüler:innen in der Schule oder auch in der Kommune handelnd tätig werden können, dann folgen wir diesem Fahrplan. Aber auch wenn am Anfang keine handlungsleitende, sondern nur eine kürzere, erkenntnisleitende Forschungsfrage steht, kann man sich an der Planungs- bzw. Forschungsuhr orientieren. 
Die Schülerinnen erleben sich in dieser Art des Unterrichts als sehr selbstwirksam und sind stolz auf ihre erzielten Ergebnisse. Sie merken, dass Lernen nicht nur notwendig ist, um die nächste Klassenarbeit zu bestehen und gute Noten zu erzielen, sondern dass sie ihr Wissen und Können jetzt schon im Schulalltag und auch im privaten Leben nutzen können. 

Literatur 
Andreas Müller, Erfolg! Was sonst?  Hep-Verlag, 2006  ISBN 9783039053100
Andreas Müller, Eigentlich wäre Lernen geil - Wie Schule (auch) sein kann: alles ausser gewöhnlich
hep verlag, 2006, Paperback   ISBN: 303905225X
Andreas Müller, Nachhaltiges Lernen, hep-Verlag, 1999, ISBN: 9783907629017

Thema Boden: 
https://www.hypersoil.uni-muenster.de
Naturwissenschaften 5-10 Heft 3: Boden
Darin: Karl-Martin Ricker, Wie gut ist der Boden unseres Beetes?

























Forschungsuhr

Thema 

 Einstieg in das Thema
 

       Präsentation
Forscher-konfernzen im Plenum
Arbeitsphase: Selbstständiges Forschen und Lernen
Planungsphase
Ziel festlegen,
Zeiten vereinbaren,
Arbeit organisieren
Forschungs-frage definieren Einzelfragen sammeln

Vorbereitung der Präsentation - Üben
Feedback 























Verlauf eines Unterrichtsprojekts 

	Unterrichtsphase
	Zielsetzung
	Umsetzung beim Thema „Lebensgrundlage Boden“


	Einstieg in das Thema
	Interesse wecken
Motivation
Vorwissen aktivieren
	Präsentation einer Foto-Show von arbeitenden Kindern im Schulgarten und auf den Beeten vor der Schule


	Anlass und Forschungsfrage 
	Anlass für das Unterrichtsprojekt finden und eine Forschungsfrage daraus ableiten

	Anlass: Wir wollen auf dem Beet vor dem Bio-Raum Blumen säen und pflanzen.
Forschungsfrage: Wie gut ist der Boden für Blumen geeignet?

	Planungsphase
	Zu klärende Einzelfragen sammeln 
Organisation des Projekts (Dauer, Ort, Material, Art der Präsentation...) 
Verteildung der Forschungsaufgaben
	Welche Pflanzen sollen es sein?
Ist der Boden feucht genug?
Enthält er genug Dünger?
Ist der Boden locker oder festgetreten? 
Was wächst und lebt jetzt im Beet?
Wie müssen wir den Boden vorbereiten? ...

	Arbeitsphase
	Realisierung der Forschungsvorhaben: 
Versuche durchführen Nachforschen, Herstellen, 
Diskutieren ...
	Arbeitsteilige Forschungsarbeit der Lernenden in Gruppen in mithilfe von Anregungsbögen und passenden Aufgaben zu den o. g. 
Einzelfragen


	Forscherkonferenzen
	Mündlicher Unterricht in Einzelstunden innerhalb der Arbeitsphase. 
Vorstellung von Zwischenergebnissen, 
Hilfestellungen ...
	Überprüfung des Projektfortschritts, 
Informationsaustausch über neu gewonnene Erkenntnisse der Arbeitsgruppen
Schlussfolgerungen aus den Forschungsergebnissen ziehen.
Absprachen über das weitere Vorgehen treffen


	Vorbereiten und Üben
	Präsentationen vorbereiten, Vorträge üben, Lern-Checks ...
	Vorstellung der Forschungs-ergebnisse der Gruppen mit Auswertungsgespräch, um die Zusammenhänge und Wechselwirkungen im lebenden Boden besser zu verstehen. 
Anlage des Blumenbeetes


	Präsentieren
	Präsentation in der Klasse, in der Schule, auf einem Elternabend oder in der Öffentlichkeit
	Dokumentation des Projektverlaufs und der Entwicklung des Blumenbeets auf Stellwänden in der Schule

	Feedback
	Rückmeldungen der Schüler:innen und der Lehrkraft zum Projektverlauf mit Zielsetzungen für das nächste Projekt
	Feedback-Gespräch:
Wie erfolgreich haben wir in unserer Gruppe bzw. in der Klasse gearbeitet? Was wollen wir beim nächsten Mal besser machen? 
Feedback-Bogen der Lehrkraft zur Beurteilung und Bewertung der Arbeitsgruppen nach formalen und inhaltlichen Kriterien







 
